
SHNOTIZEN

PLÖN. Ein Hofbesitzer aus
dem Kreis Plön hat elf Pferde
fast verhungern lassen. Daher
muss er nun 800 Euro Strafe
zahlen und darf drei Jahre
lang keine Tiere mehr halten.
Gegen einen mitangeklagten
Angestellten verhängte das
Plöner Amtsgericht am Mitt-
woch 150 Euro Strafe. Ihrem
Prozess wegen Tierquälerei
und Gewässerverunreinigung
waren beide Männer nach
Angaben einer Gerichts-
sprecherin ferngeblieben. Das
Gericht erließ deshalb Straf-
befehle gegen sie. 

Mann ließ Pferde
fast verhungern

BAD SCHWARTAU. Ein an-
geblicher Polizist hat in Bad
Schwartau im Kreis Osthol-
stein ein zwölfjähriges Mäd-
chen unsittlich berührt – und
dafür einen Fußtritt erhalten.
Der Mann behauptete, die
Schülerin nach Drogen durch-
suchen zu müssen, und taste-
te sie von unten nach oben
ab, teilte die Polizei am Mitt-
woch mit. Die Zwölfjährige
verpasste dem Mann darauf-
hin einen Fußtritt und lief
davon. Der etwa 35 Jahre alte
Mann soll nach Aussagen des
Mädchens am Gürtel einen
Schlagstock getragen haben.

Falscher Polizist
belästigt 12-Jährige

WESTERLAND/SYLT. Die
Polizei verdächtigt einen 46
Jahre alten Vater, auf Sylt sein
eigenes Baby umgebracht zu
haben. Bei der Obduktion des
gerade einmal vier Monate
alten Jungen sei festgestellt
worden, dass das Kind in der
vergangenen Woche durch
Gewalteinwirkung ums Leben
kam, sagte eine Polizeispre-
cherin am Mittwoch. Die Mord-
kommission ermittelt. Das Kind
war den Angaben zufolge vom
Rettungsdienst bei den Eltern
auf der Insel abgeholt worden.
Es starb in der Klinik.

Vater soll Säugling
getötet haben

ECKERNFÖRDE. Eine Stadt
sieht grün: zumindest für vier
Tage. Bis zum 18. September
geht in Eckernförde das zehnte
Internationale Naturfilmfesti-
val „Green Screen“ über die
Bühne. Bereits am Eingang zur
Stadthalle wird klar, dass diese
halbe Woche nichts Alltägli-
ches für die Stadt am Meer ist.
Aus runden Hecken blicken
Straußenköpfe Richtung Pro-
menade und Straße. Blumen
und exotische Pflanzen säumen
den grünen Teppich, der in das
Gebäude führt. Menschen in
grünen Poloshirts laufen ge-
schäftig rein und wieder raus,
tragen mal Flyer, mal Stühle,
mal Fotoapparate. Ein Plakat
mit typischen Kino-Lettern
prangt über der Szenerie: „In-
ternationales Filmfestival –
Green Screen“. 

Auf das Festival in Eckernför-
de fiebern nicht nur Filmema-
cher und Zuschauer hin, son-
dern auch über hundert ehren-
amtliche Helfer. Selbst in der
Mittagsruhe, nachdem die
Schulklassen da waren und be-
vor die Gäste der 14-Uhr-Vor-
stellung kommen, gibt es reich-
lich zu tun. Susanne Stender
(62) kümmert sich um die Fra-
gen am Info-Tisch im Foyer der
Stadthalle, die mit 442 Plätzen
die größte Spielstätte und oft
erster Anlaufpunkt für die Gäs-
te ist. Seit fünf Jahren hilft Su-
sanne Stender bei der Organi-
sation mit. „Zur Festivalzeit ist
man eine halbe Woche lang nur
zum Schlafen zu Hause, aber
ich möchte gerne etwas für
meine Stadt tun“, sagt die
Eckernförderin, während sie
Festivalzeitungen und Jute-
Beutel mit „Green-Screen“-
Aufschrift auf den Tischen sor-
tiert. Passend zur Mittagszeit
kommt Kollegin Heidi Bro-
ecker mit Obst, Kuchen und be-
legten Broten. Sie gehört zu
den Helfern der ersten Stunde,
die sich von der Festivalidee
begeistern ließen. Die Eupho-
rie hält bis heute an. „Wenn es
endlich losgeht, ist es toll“, sagt

die 65-Jährige. Stender stimmt
zu: „Der Charme vom Green
Screen ist das Anpacken.“

„Eckernförde ist zu dieser
Zeit wie elektrisiert, das über-
trägt sich auf alle, die beteiligt
sind“, sagt Ulrike Lafrenz vom
Festivalvorstand. Das spürten
auch die Filmemacher. „Das ist
eine klasse, kleine Stadt. Man
trifft sich immer an der Prome-
nade oder woanders wieder“,
sagt Christina Karlizcek-Jor-

glund, der der Austausch unter
Kollegen wichtig ist. Die Orga-
nisation trage dazu bei, dass
das Ambiente familiär bleibe.
„Es gibt Filmerabende und sie
sorgen dafür, dass irgendeine
Bar immer noch etwas länger
geöffnet hat“, sagt Karlizcek la-
chend. Die 38-Jährige Kamera-
frau ist zum neunten Mal ange-
reist. Der zweite Teil der Film-
trilogie „Wildes Neuseeland“,
bei dem sie hinter der Kamera
stand, wurde am gestrigen Er-
öffnungsabend gezeigt. 

Für die Aufnahmen ist sie mit
ihrer damals drei Monate alten
Tochter nach Neuseeland ge-
zogen. „Es war einfacher, als
ständig auf Drehreise zu gehen.
Mein Mann hat sich Elternzeit
genommen und die Kleine be-
treut“, erzählt sie. Naturfilme
produzieren sei ein hartes Brot,
sagt die Frau, die früher in der
Werbebranche tätig war. Oft
seien die Tage länger als zehn
Stunden, Arbeit und Einkom-
men sind unregelmäßig. 

Wer noch einen Film beim
„Green Screen“ anschauen
möchte, kann das am besten in
der Stadthalle tun, weil dort die
meisten Sitzplätze vorhanden
sind. Kleinere Spielstätten, wie
die Galerie 66 mit 70 Sitzen
oder das Ostsee Info-Center mit
50 Plätzen, sind schnell ausver-
kauft, sagt Uli Himstedt (69) aus
dem Vorverkaufscenter. Beson-

ders rasch war „Der Hundepro-
fi unterwegs“ , der von Tiertrai-
ner Martin Rütter handelt, aus-
verkauft, berichtet er. Aber
auch regionale Themen wie
„Elbvertiefung – Was riskieren
wir“ würden vom Publikum gut
angenommen. Den passionier-
ten Segler interessieren Filme,
die sich mit der Verschmutzung
der Meere befassen. Deswegen
wird er sich den Film „Shipping
Pollution“ ansehen. „Wir leben
in einer Wohlstandsumgebung,
in der eigentlich alles gut
scheint“, sagt der 69-Jährige.
Aber auch unsere Gesellschaft
müsse aufpassen, was sie kau-
fe, besonders in Bezug auf Mi-
kroplastik. Während der Festi-
valzeit genießt der Helfer es be-
sonders, mit den Filmemachern
ins Gespräch zu kommen und
mehr über die Hintergründe
der Arbeiten zu erfahren.

Im Zeichen der grünen Filmrolle
Eckernförde wird in den kommenden Tagen zur Heimat für über hundert Naturfilmer und Fans dieses Genres

VON KERSTIN TIETGEN
............................................................

Christina Karlizcek-Jorglund bei den Dreharbeiten in Neuseeland: Die 38-Jährige Kamerafrau wartet darauf, dass das Seelöwenbaby 
und dessen Mutter aufwachen. FOTOS: NDR/ATARA FILM/KERSTIN TIETGEN

2 Das vollständige Tages-
programm finden Sie jeweils auf
unserer Tipps & Termine-Seite. 

Zur Festivalzeit 
ist man eine halbe Woche
nur zum Schlafen zu Hause.
Susanne Stender (62) und Heidi
Broecker (65), ehrenamtliche Helfer

KIEL. Sie fühlte sich beobach-
tet, verfolgt und bedroht. In
wahnhafter Todesangst schlug
am 29. Februar eine psychisch
kranke Frau (32) in einem Re-
gionalzug kurz vor Einfahrt in
den Kieler Hauptbahnhof
plötzlich mit einem Beil auf ei-
ne arglose Mitreisende ein.
Das 59-jährige Opfer erlitt eine
blutende Abwehrverletzung
am Unterarm und Hämatome.
Seit Mittwoch muss sich die
Angreiferin wegen gefährli-
cher Körperverletzung vor
dem Kieler Landgericht ver-
antworten.

Nach eigener Darstellung
konnte sich die geständige
Frau inzwischen aus ihrem
Wahngebäude befreien, das
sie an jenem Abend zur Tat
trieb. „Seit fünf Monaten bin
ich ohne Symptome“, sagte
sie. Laut psychiatrischem Gut-
achten leidet die Beschuldigte
an einer Psychose aus dem
schizophrenen Formenkreis. 

Die Besserung ihres Zu-
stands verdankt die gelernte
Versicherungsangestellte aus
Schleswig den richtigen Medi-
kamenten und dem Verzicht
auf Drogen, die der Psychose
zum Durchbruch verhalfen.

Seit ihrer Festnahme ist sie vor-
läufig in der geschlossenen
Psychiatrie untergebracht. Der
Prozess soll klären, ob sie dort
bleiben muss.

Gestern beteuerte die Be-
schuldigte vor Gericht, „sofort
zum Arzt zu gehen, wenn ich
wieder Stimmen höre“. Unter
dieser Voraussetzung erhofft
sie sich die Chance, außerhalb
der geschlossenen Psychiatrie
in einer betreuten
Wohngruppe leben zu
können. „Ich möchte
auch für meinen Hund
da sein“, sagte sie. Zur
Beurteilung der Risi-
ken hat die Strafkam-
mer einen Sachver-
ständigen bestellt. Der
zeigte sich angesichts
des komplexen Krankheitsbil-
des skeptisch.

Bis zur Fortsetzung des Si-
cherungsverfahrens am 6. Ok-
tober soll die Verteidigung ein
tragfähiges Therapiekonzept
vorstellen, das die Risiken ei-
nes Rückfalls weitestgehend
ausschließt. Nur dann könnte
das Gericht eine Unterbrin-
gung in der geschlossenen
Psychiatrie möglicherweise
auf Bewährung aussetzten. 

Derzeit nimmt die in einer
Atmosphäre häuslicher Ge-

walt aufgewachsene Frau an
einer Arbeits- und Ergothera-
pie der Anstalt teil, absolviert
ein Motivationstraining in ei-
ner Antidrogengruppe. Ihr äl-
terer Bruder beging vor zwölf
Jahren Selbstmord, seitdem
hat sie keinen Kontakt mehr zu
ihrer Familie. Damals entwi-
ckelte die Patientin einen un-
widerstehlichen Waschzwang,
den auch eine anderthalbjäh-

rige Psychotherapie
nicht auflösen konnte. 

Am Tag der Beil-At-
tacke steigerte sich die
Angst der Frührentne-
rin vor dem vierten
Weltkrieg. In der Ge-
wissheit, „dass jemand
Gas in meine Woh-
nung leitet“, flüchtete

sie mit ihrem Hund nach
Owschlag, wo sie „müde und
aufgebracht“ ohne Geld und
Fahrkarte in den nächsten Zug
nach Kiel genommen hätte. 

In Felde stieg das spätere
Opfer ein, die beiden Frauen
kamen ins Gespräch. „Sie war
wie eine Mischung zwischen
meiner Oma und meiner Mut-
ter“, sagt die Beschuldigte.
„Ich hatte die pure Angst, sie
wollte mich töten.“ Natürlich
wisse sie heute, dass das nicht
stimmte. 

Wegen Beil-Attacke vor Gericht: Muss
Angeklagte in der Psychiatrie bleiben?

VON THOMAS GEYER
.......................................................
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